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Verminderung der Sesatzungsstärke .
Briand zu wesentlicher Verringerung bereit .

Pari « . 10. KtigtlfL ( ( Eigener vrahkberichl . ) Der „ IHafln *

melde ! heule , daß Vriand dem deukschen Botschafter bei seiner letzten

Vorstellung wegen der Truppenbestände im Rheinland erklärt hat .
die französische Regierung sei bereit , den wünschen der Reichs -

regierung entgegenzukommen und die Truppenbestände
unter der Bedingung herabzusehen , daß Slresemana sich

verpflichte , die Propaganda der sogenannten patriotischen Ver -

bindungen in den Rheinlanden zu verbieten . Der Quai d ' Orsay

möchte Sicherungen haben , dah die Bevölkerung der Rheinlaade

nach dem Rückzog der alliierten Truppen keiaeu Repressalien aus¬

gesetzt sei . ( ? )
London wartet ab .

London , 10. August . ( TU. ) In außenpolitischer Hinsicht ist nach
der Tagung des Parlaments eine Ruhepause eingetreten .

Chamberlain befindet sich zwar nur wenige Meilen von London ent .

fernt in Sussex , gilt aber offiziell als abwesend . Die Abreise des

deutschen Botschafters aus London hat die Tendenz der gegen -

wärtigen Inaktivität auf außenpolitischem Gebiete noch unter -

strichen . Die Deutschland angehenden wichtigen außenpolitischen

Fragen bleiben einstweilen in der Schwebe . Sowohl in der

Abrüstungsfrage wie hinsichtlich der Verminderung der Le »

satzungstruppen verweist man auf die früheren Erklärungen

Chamberlains . Man betont , daß die Frage der Verminderung der

Besatzungstruppen nach Räumung der ersten Zone in erster

LinieFrankreich angehe . Die vom diplomatischen Korrespon .

ten des . Daily Telegraph " ' veröffentlichte Meldung , dah in London

Schritte im Zusammenhang mit der Reduzierung der Besatzungs -

truppen unternommen worden seien , wird an amtlicher Stelle weder

bestätigt noch dementiert .
9

Der „ Petit Parisien " ergänzt die Angabe des „ Matin " noch

dadurch , daß er angibt , Frankreich sei bereit , seine Besatzungs -

truppen auf SO 000 Mann zu verringern . Uebereinstimmend damit

berichtet das „ Journal " , Frankreich habe jetzt 00 000 Mann im

Rheinland stehen und wolle um 10 000 heruntergehen . Zu diesen

50 000 Franzosen kämen dann noch 15 000 Engländer und Belgier .

Andere Meldungen sprechen davon , daß man beabsichtige , Militär -

Personen mit Familie gegen unverheiratete auszutauschen . Dadurch

erspare Frankreich Ausgaben und die Wohnungsnot im Rheinlande

werde gemildert .

Lärmszenen in Versailles .
Heftige Kämpfe um die Gefchäftsordnung der Nationalverfammluug .

pari » , 10. August . ( TU. ) Bereits in den frühen Morgen -

stunden herrschte in und um das Königsschloß Versailles ,
wo die Nationalversammlung heute die dritte Derfasiung abändern

soll , eine fiebcrhaste Tätigkeit . Für die Parlamentarier war eine

Anzahl von Extrazügen eingelegt worden , die auch das Bureau -

personal und die Journalisten beförderten . Die Nationalversamm¬

lung ist im linken Flügel des Versailler Schlosses untergebracht

worden , das seit 1871 für parlamentarische Debatten dient . In dem

Saale tagte die verfassunggebende Nationalversammlung

bis 1875 , und später fanden hier die Kongresie , d. h. die gemeinsamen

Tagungen von Kammer und Senat , statt . Außer der Wahl der

Präsidenten der Republik , die hier vorgenommen wird , dient er nur

für seltene Anlässe , bei denen es sich um eine Revision der Ver -

fassung handell . Die letzte Dersassungsänderung fand im Jahre

1884 statt .
Die Sitzung , die um 9,30 Uhr eröffnet wurde begann außer -

ordentlich stürmisch , und der 78jährige Senatspräsident de Selves ,

der die Versammlung leitete , hatte , einen schweren Stand . De Selves

verliest die Artikel der Derfasiung von 1875 , wonach die Kammer und

der Senat das Recht haben , sich zum Zwecke einer Revision der

Verfassung zur Nationalversammlung zu vereinigen . Der Präsident

ging dann auf die bekannten Entschließungen der beiden Häuser ein ,

die sich auf die Schaffung einer Amortisationskasse beziehen ,

und erklärt darauf die Nationalversammlung für verfassunggebend .

Er schlug dann dem Kongreß vor , die Geschäftsordnung anzu -

nehmen , die die Nationalversammlung in früheren Fällen beschlossen

habe , und er erklärte d- rs für angenommen . Auf der äußersten

Linken , vor ollem bei den Kommunisten und Sozialisten , erhob

sich darauf stürmischer Lärm . Unter lauten Rufen : „ Zum

Wort ! " und unter Pultdcckelklappcrn erhielt schließlich der Sozialist

Rcnaudel das Wort zu einer Erklärung .

Renaudel führte aus : Die Szenen , die sich zugetragen hätten ,

zwängen ihn dazu , sich nicht an den Präsidenten , sondern an die

Versammlung selbst zu wenden . Vor der Annahme des

Reglements hätte dasselbe zunächst den Parlamentariern zugchen

müssen . Der Präsident behauptete , die » sei geschehen , aber Rcnaudel

erklärte , die Ouästur habe das Reglement nicht zugesandt . Er

fragte , ob man durch solche Methoden die Einigkeit in der Versamm -

lung aufrechterhalten wolle . Der Redner beschwerte sich weiter

darüber , daß er das Wort nur auf das Drängen seiner Freunde

erhallen habe . Die Sozialisten seien nicht nach Versailles gekommen ,
um die Versammlung zu stören , sondern um ihre Ansicht zur
Kenntnis zu geben .

Der Kommunist B e r t h o n schloß sich dem Protest an . Er erklärte ,

scin erster Abänderungsantrag beziehe sich darauf , daß die Kommission

nicht durch die L i st e n w a h l ernannt werden solle , sondern

durch die politischen Gruppen nach ihrer proportionalen Stärke . Die

weiteren Erklärungen Berthons gingen in einem wüsten Lärm

unter , bei dem sich die Linke und Rechte gegenseitig überschrien .
Berthon erklärte schließlich : „Hier , wo der dritte Stand in
den Kampf gegen das Königtum trat , bitte ich Euch , Erwählte des

beschränkten Stimmrechtes " — Hier kam es zu neuem gewaltigen
Lärm , der diesmal von der rechten Seit « des Hauses ausging . Der

Abonderungsanrrag wurde mit 091 gegen 175 Stimmen abgelehnt .

Frantreichs Sonöervertrag mit Rumänien .
Ausbau des Bündnissystems .

pari » , 10. August . ( TU. ) Nach dem „ Journal " trisjt es zu ,
daß zwischen Frankreich und Rumänien in Bukarest ein

FeeuBdschafts - und Schiedsgerichtsvertrag unter -

zeichnet worden ist . Es handle sich um den Ausbau des Systems
von Abkommen Frankreichs mit den Staaten Osteuropas . Der erste
Vertrag sei der französisch - polnische , der zweite der zwischen
Frankreich und der Tschechoslowakei . Ein weiterer Vertrag
sei zwischen Frankreich und Jugoslawien schon p a r a -

p h i e r t, aber noch nicht endgüllig abgeschlosien worden . Die

Unterzeichnung sei durch die Haltung Italiens verzögert worden ,
weil Frankreich die Besorgnisse Italiens , das gleichzeitig mit Iugo -
slawien oerhandelte , schonen wollte . Die neue sranzösisch - rdmänische
Konvention falle vollkommen in den Rahmen des Völker -
b u n d s. Es handle sich um einen Freundschaftsvertrag ,
der mit einer Zusicherung der gegenwärtigen Neutralität und
einer Schiedsgerichtskonvention verbunden sei. Frank -

reich habe in vollem Umfange den territorialen Status

und die rumänische Besetzung Bessarabiens anerkannt . Die

italienisch « Haltung gegenüber Rumänien sei eine andere .

Italien wolle gleichzeitig seine Beziehungen mit Bukarest und
Moskau aufrechterhalten . Das „ Journal " meint , in dieser Haltung
liege eine Schwierigkeit für die europäische Politik , die beseitigt
werden müsie . Es liege im Interesse Frankreichs , daß die italienische
Aktion in Osteuropa mit der französischen übereinstimme .

Itolienisch ' fpaniftber Sonöervertrag .
Rom , 10. August . ( EP . ) Dem am 7. August in Madrid

zwischen Italien und Spanien unterzeichnete Schiedsgerichts .

undFreundfchaftsvertrag wird von der italienischen Presse

große Bedeutung beigemessen . Der Vertragstext , der noch nicht
bekannt ist und auch die Neutralitätsklausel enthält , soll beim
Völkerbund deponiert werden . — Die „ Tribuna " schreibt zu diesem
Abkommen , das Pakt von Madrid genannt werden soll , Italien

antworte mit dem Vertrage allen jenen , die in Italien eine

Gefährdung des V ä l k e rf r i e de n s sehen wollten . Zweck
und Bedeutung dieses Uebereinkommens seien klar . Die politischen
und wirtschaftlichen Bestrebungen sollen gegenseitig gestützt wer -
den . Besonders für die Stellung im Mittelmeer und die gemeinsamen
Interessen in Südamerika werde sich der Vertrag vorteilhaft geltend
machen .

Der öemokratische ßrieöen .
Wclttagung in Frankreich .

Paris , 10. August . ( EP . ) Im Schloß Bierville wurde den zur
internationalen demokratischen Friedenskonferenz Eingetroffenen .
darunter etwa 1000 Deutschen , ein festlicher Empfang bereitet ,
an dem der Unterpräfekt und die meisten Bürgermeister der Gegend
teilnahmen . Der Vorsitzende des internationalen demokratischen
Aktionskomitees für den Frieden , Mark Sangnier , würdigte
in einer Begrüßungsansprache die moralische Abrüstung als

Friedenssicherung . Im Verlaufe der Woche werden etwa 4500 Teil -

nehmer aus 30 Ländern eintreffen .

Disziplinarverfahren gegen Kalling .
Am 7 . August beschlossen .

Amtlich wird mitgeteilt :

Durch Beschluß dc » Disziplinarsenals beim Oberlandesgerichl

Naumburg vom 7. August ist da « Disziplinarverfahren gegen Land -

richter üölllug in Magdeburg eröffnet worden .

Magdeburger
mir wohl erlauben

eines gemeinen

Mein „�ustizskanöal " !
Die Aufklärung über die Vorgänge in Magdeburg .

Von O. Hörsing ( Magdeburg ) . Bevollmächtigter zum Reichsrat ,

Mitglied des Preußischen Landtags .

Wir entnehmen die nachstehenden Ausführungen
einer umfangreichen Darstellung , die der Verfasser über
den Magdeburger Iustizskandal gibt . Aus Gründen des
Raumes konnten wir nur die wichtigsten Punkte über -

nehmen . Red . d. „ Vorw . . "

Die Rechtspresse hat mich des Eingriffs in die Rechts -
pflege beschuldigt , hat mich beschimpft und verleumdet —

ich habe geschwiegen !
Jetzt , wo der Vorhang über die

Justizaffäre gefallen ist , darf ich
— meine Gegner und Anwälle

_ _ _ _ _. . . . . .

Mörders werden doch gestatten ? — , das Wort zur restlosen
Aufklärung zu nehmen .

Vorweg sei festgestellt , daß ich den unschuldig inhaftierten
H u d o l s Haas bis zur Stunde , w o ich diese
Worte schreibe , nicht kenne — nie gesehen
habe . Seinen Vater und Bruder habe ich erst nach der
Inhaftierung kennengelernt . Keiner von den Haas ' ist
Sozialdemokrat , keiner von ihnen gehört dem
Reichsbanner an , keiner von ihnen gehört dem
Reichsbanner an , keiner von ihnen hat mitte l -
od er unmittelbar Geldbeträge dem Reichsbanner
gegeben !

Was habe ich nun mit der ganzen Sache zu tun ? Als
ich von der Verhaftung des Rudolf Haas , der aus Furcht vor
einer Anzeige der Steuerhinterziehung einen Mord oder
Anstiftung dazu begangen haben sollte , erfuhr , war ich mir
auch nicht eine Minute darüber im unklaren , daß diese Ver -
Haftung entweder ein Wahnsinn oder ein Verbrechen oder
beides war . Da mir von mehreren sehr angesehenen Bürgern ,
u. a. auch durch den Schwager des Inhaftierten , den Bundes -
schatzmeister des Reichsbanners , meinen Freund Paul C ro h n,
der feit Iahren sich mit der Firma Haas über -
warfen hatte , mit allem Nachdruck versichert wurde , daß
>er inhaftierte Haas ein intelligenter , geistig gesunder und
rischer Mann ist , forschte ich nach, ob denn die Hauptvoraus -
etzung der Mordbeschuldigung , nämlich die Steuerhinter -

Ziehung , und in welcher Höhe zutrifft und richtig sei. An
dieser Klippe aber zerbrach alles . Ich stellte fest , daß einige
Finanzbeamte seit mehr als einem Jahre bei Haas die
Bücher revidieren . Aber kein Mensch , am allerwenig -
sten das Finanzamt , weiß etwas von e) ner Steuerhinter -
Ziehung der Firma Haas .

Aus diesem Tatbestand folgerte ich nun , daß für Haas
ein Mord oder Anstiftung hierzu nicht in Frage kommen
kann .

In jedem Falle stand eine politische Ungeheuerlichkeit
allertollster Art bevor , die ich, dazu bin ich als politischer Kom -
missar der Staatsregierung verpflichtet , mit allen mir zu Ge -
bot « stehenden gesetzlichen Mitteln verhindern mußte . Leider
stand mir nur e i n Mittel zur Verfügung : die schnelle und
rücksichtslose Aufklärung des Mordfalles durch
den tüchtigsten Kriminalkommiffar . den ich kannte und sofort
erreichen tonnte . Meine Ansicht über den Fall und meine
Absicht , die Frage wie angedeutet zu lösen , besprach ich ein -
gehend mit meinem Herrn Vertreter und dem hiesigen Polizei -
Präsidenten — zwei anerkannt tüchtigen Juristen und Ver -
waltungsbeamten . Beide schloffen sich mir rückhaltlos nach
jeder Richtung hin an . So ersuchte ich , ebenfalls mit Zu -
stimmung des hiesigon Polizeipräsidenten , das Landes -
kriminalmnt Berlin , den Kriminalkommissar B u s d o r f , der
mir feit meiner oberschlefischen Tätigkeit
bekannt ist und der hier bereits im F- alle Gommern , Aken
und Osterburg , wo andere oersagten , erfolgreich gewirkt hat ,
zur Verfügung zu stellen . Busdorf hatte ich bereits im Falle
Aken usw . angefordert : er ist vom Gericht jedesmal
mit offenen Armen empfangen worden . Als
Busdorf sich bei mir meldete , verwies ich ihn zur Entgegen -
nähme des Dienstauftrags an den Polizeipräsidenten .

Damit hätte nun eigentlich meine Tätigkeit in dieser
Angelegenheit zu Ende sein müssen . Leider kam es , sehr zu
meinem Bedauern , anders . Nach etwa drei Tagen meldete
sich Herr Busdorf bei mir und bat um Enthebung von seinem
Auftrag , Er sagte : „ Der Kriminaldirektvr Müller und
der Kommissar T e n h o l d find auf mich neidisch , der

Untersuchungsrichter scheint sich deren Auffassung angeschloffen
zu haben / man schaltet mich aus . " Ferner seien Unter -

suchvngsmethoden , wie sie hier geübt würden , noch nicht
dagewesen ; seine Ehre als Beamter verbiete es ihm , hier
weiter mitzumachen . Nachdem ich Busdorf beruhigt hatte .
besprach ich die Sache mit dem Polizeipräsidenten und ersuchte
ihn , mit Kölling unter Darlegung der Notwendigkeit der
Mitarbeit Busdorf zu verhandeln . Nach etwa einer Stunde
teilte ntir der Polizeipräsident telephonisch mit : „ Der Herr
Untersuchungsrichter ljißt sich bestens empfehlen , er wird jetzt
mit Busdorf , den er sehr schätzt , arbeiten . "

Nun hörte ich 10 Tage von der Sache nichts mehr und

glaubte , daß alles in bester Ordnung sei. Da erschien am

Sonntag , den 11 . Juli , in den Vormittagsstunden , wieder

Herr Busdorf bei mir und sagte mir dem Sinne nach folgen -
des : Er müsse sofort noch Königsberg fahren , wo er
vor Forstbeamten einen Vortrag zu halten habe . Unterwegs
werde er einen Bericht für den Unterfuchungs -
richter schreiben , dann , zurückgekehrt , erst eine Verhaftung



vormhmen , dann die Leiche des chslling aus »

.q r a b e n. Alsdann müsse er seine Tätigkeit endgültig ein -
stellen , denn kein denkender Mensch könne diese Untersuchungs -
Methoden , die im Endergebnis niä >t den richtigen Mörder
suchen , sondern Haas zum Mörder oder Anstifter machen
wollen , mitmachsm Dazu komme noch , daß man sich direkt

wehre , gegen Schröder die Untersuchung zu führen , in dieser
Hinsicht alles außer acht lasse und vernachiässige , und dem
Mörder , der ein skandalöser Lügner sei , alles glaube . Auf
meine Frage , wie er — Busdorf — denn die Sache ansehe ,
sagte cr wörtlich :

„ Ich bin mir völlig klar , daß es sich um einen gemeinen
Raubmord des Schröder , der wohl außer der Götze keinen

Koniplicen , auch keinen Mitwisser hat , handelt , höchstens kommt

noch ein unbekanter junger Mann in Frage , der Helling aus der

Wohnung nach Rottmersleben ( der Wohnung des Schröder ) unter

irgendeiner Vorspieglung gelockt hat , salls nicht Schröder selbst dieser
Unbekannte ist . Der Mord ist durch Erschießen oder Erschlagen in
dcr Wohnung des Schröder von diesem verübt , die Leiche Hellings
ist aus diesem Grundstück , wahrscheinlich im Keller , vielleicht auch
iin Garten , vergraben . " Und mit gerötetem Gesicht und ge -
schwollenen Adern fuhr er , in höchster Erregung von seinem Stuhl

aufspringend , fort : „ Herr Oberpräsident ! Der Richter hat mich
wie einen dummen Jungen be handelt , keine Akten -

cinsicht gewährt , keinen Hinweis , keinen Anhalt gegeben , w i e
einen Narren wollte er mich auf ein « falsche Spur
nach Schandau schicken ! Es ist ein - „bckter Skandal , daß
ich mich , um überhaupt etwas tun zu können , an den Verteidiger
des Haas wenden mußte . Rechtsanwalt Dr . Braun hat mich , das

jage ich vsfen , nach jeder Hinsicht hin unterstützt , und nur durch
dessen Hilfe bekam ich erst Anhaltspunkte . Ich bin jetzt in R a t i -

bor , in Rottmersleben , in Köln und hier bei allen Ver -

wandten gewesen . Das Bild ist völlig klar . Hätte man hier den
Mord aufklären wollen , so hätte man dies vor Monaten in einigen
Tagen tun könen , statt dessen sucht man den großen Unbekannten ,
den „ Adolf " , den dcr Mörder konstrukert , und dieser paßt noch

nicht eiitinal auf Haas , der , wie auch Fischer , völlig unschuldig in

Host sitzt . Das skandalöseste aber ist , daß die hiesige Polizei jetzt
bei den Verwandten des unglücklichen Helling Vernehmungen gegen
Dr . Braun und mich vornimmt . "

Ich beruhigte Busdorf mit Mühe und versprach , mit

Kölling persönlich zu sprechen und den ganzen Fall und die
darin steckenden Mißverständnisse aufzuklären .

Sofort setzte ich mich telephonisch mit Kölling — den ich
seit mehr als einem Jahre kenne — in Verbindung . Wir

verabredeten eine Unterredung auf Montag , den 12 . Juli ,

vormittags . Herr Kölling kam und ich setzte ihm eingehend
auseinander , weshalb ich Busdorf gerufen habe . Kölling
stimmte mir vollinhaltlich zu , billigte meine
Motive restlos , gab zu , daß Busdorf mit seiner Ansicht über
den Neid der Kollegen recht habe , die Vernehmungen rich -
teten sich nicht gegen Dr . Braun und Busdorf , sondern
gegen vermeintliche Privatdetektive , und fuhr wörtlich fort :
„ Ich kenne doch Herrn Busdorf , er ist unser
B e st e r , sein Name hat im ganzen Gericht einen

gutenKlang : jetzt , wo ich weiß , weshalb Sie ihn gerufen
das hatte Polizeipräsident Dr . Menzel in meinem Auftrag

ihm bereits vor 14 Tagen gesagt — , will ich gern mit ihm
zusammen arbeiten . Bitte , sagen Sie ihm doch , er möchte ,
von der Reise zurückgekehrt , sofort zu mir kommen ! "

Damit hätte die Unterredung zu Ende sein können . Aber

Herrn Kölling lag scheinbar sehr viel an meiner Ansicht über
hrn Mordfall selbst , den er nun anschnitt und über den er

mich auszufragen begann . Ich habe dann Herrn Kölling
unter ausdrücklicher Betonung , daß er meine Ansicht zu hören
wünsche , den ganzen Fall so klar wie möglich auseinander -

gesetzt und ihm die Unmöglichkeit seiner Kon -
st r u k t i o n wie seine Verranntheit vorgeführt . Er wurde
immer unruhiger , widersprach aber nicht und schwieg auch ,
vor sich hinbrütend , als ich meine Rede beendete . Darauf
fragte ich : „ Nun , was sagen Sie , Herr Landgerichtsrat , zu

Noch einmal : „ völkerkunöe " .
Von Dr . Paul F. Schmidt .

Zu den Bemerkungen Erich Pagets über das Völkerkunde -
museum im „ Vorwärts " vom 3. August möchte ich Prinzipielles
bemerken , das die Voraussetzungen meiner Kritik betrisjt ,
mögen sie nun richtig oder unrichtig sein .

Was ist ein Museum ? Nach heutiger Auffassung eine gut
geordnete Darbietung kulturell erheblicher Gegenstände , die sowohl
der Belehrung wie der seelischen Erhebung dienen können . Natur .
geschichtliche Sanimlungen z. B. sind im allgemeinen für die Be -
iehrung da , Kunstinusecn für ästhetische Freude . Ethnographische
Saminlungen sollen nach Herrn Pagel der Erkenntnis fremder
Völker dienen , wozu unter vielen andern auch ihre Kunst gehört .
Nun , das ist eben die Frage : seine Voraussetzung ist wissen -
schastlich : die meinige ist ästhetisch , sie legt auf die Kunst dcr
fremden Völker den Nachdruck . Auf welche Seite hat sich nun das
Kultusministerium mit der Neuordnung des „ Völkerkundemuseums "
gestellt ? Doch ganz offenbar auf die meinige , mindestens in der
Absicht : denn diese Absicht geht ( nach der Eröffnungsrede des
Kultusministers Becker ) dahin : das bloß Wissenschaitliche , das
völkerkundliche Material , fünf Sechstel der bisherigen Masse nach
Dahlem zu verbringen , als Studienmaterial für ein der Universität
anzuschließendes „ Institut für Völkerkunde " . Dort möge man sich
die Grundlagen für Kenntnis überseeischer Gebräuche und Kulte
verschafsen . Das im Museum an der Königgrätzerstraße verblei -
bende Sechstel aber soll der Anschauung fremder K u n st gewidmet
sein , d. h. es ist mit viel Mühe und einem offenbar sehr großen
Erfolg , eine Auswahl künstlerisch wertvoller Dinge aus vier Erd -
teilen dort aufgestellt worden . Das ist nicht nur die völlig eindeutig
ausgesprochene Absicht des Ministeriums gewesen , das geht auch
für jeden Kunstfreund aus dem jetzigen Zustand des Museum » klar
hervor und ist in vielen Kunstzcitschnften und wichtigeren Zeitungen
scharf betont worden , mitunter sogar mit leicht tadelndem Akzent .

Die Sachlage ist nun aber die : Kunst an sich gibt es erst seit
etwa 150 Iahren in Europa . Ueberau anderswo auf der Erde ,
und in Europa auch bis etwa 1800 , gab es Kunst nur in „ ethno -
graphischem " Sinne , als Ausdruck , als Dienerin der Kultur , sei e»
die der herrschenden Obertlass «, sei es die des Volkes , dcr Priester -
faste usw . Es ist hoffnungslos , hohe Kunst oder Kunstgewerbe

irgendwo in dem ganzen Bezirk der Erde einschließlich Europa »
( bis 1800 ) als Ding an sich zu isolieren , ohne Beziehung auf ein

religiöses , ethisches , soziales Mon » ent . Vdu hier aus betrachtet ,
wäre die ägyptische Abteilung oder die italienische Renaissance -
sammlung genau so „ ethnographisches " Material , wie das Völker »
kundemuseum . Ja ich möchte behaupten , daß ein großer Teil
moderner Kunstschätze ( wie z. B. die herrliche Mustcrkollektton . die
die Stadt Berlin aus ihren Kommissionskäufcn zusammengebracht
Hot ) viel mehr ethnographischen Kuriositätswert besitzt als Kunst .
cl/arakter .

Was folgt daraus ? Daß man auch die europäischen , islamischen ,
antik «, Kunstmuseum in „ ethnographische " Abteilungen verwan -
dein soll ? Ganz gewiß nicht . Sondern umgekehrt : Daß man das jetzige
Völkerkundemujeum mit feinen in der ganzen Welt einzig dastehen »

meiner Auffassung ? " Kölling antwortete : „ Daran habe
ich noch nicht gedacht — vielleicht behalten Sie recht ,
aber ich glaube es nicht ! " Darauf ich: „ Herr Untersuchungs -
richter ! Bedenken Sie , daß Gesundheit , Existenz und sogar
das Leben von Menschen von Ihrer Tätigkeit mitabhängt .
Haben Sie außer den Angaben des Raubmörders Schröder
noch irgendeinen , wenn auch kleinen Beweis für
die Schuld des Haas und Fischer , die Sie in Haft halten ? "
Darauf Kölling , der kreidebleich geworden war :

„ Schröder ist bestimmt nicht der Mörder , vielleicht lebt

Helling noch ! " Darauf sagte ich sehr scharf : „ Was ,
und dann verhaften Sie unbescholtene Men -

s ch e n wegen Beihilfe zum Mord oder gar Mord ? " ! Kölling
( völlig in den Stuhl versinkend ) : „ Herr Oberpräsident , ich
bin oöllisi durcheinander , der Fall beschäftigt mich
so, daß ich nicht mehr schlafe , nachts führe ich Selb st -
g e s p r ä ch e. Wen bloß erst hier ein Ende wäre . " Darauf
ich : „ So , nun will ich Ihnen sagen , es handelt sich um einen

gemeinen Raubmord , den der Schröder scheinbar allein in

Rottmersleben begangen hat . Die Leiche Hellings ist dort
im Keller vergraben . Büsdorf wird , von Königsberg
zurückgekehrt , e r st eine Verhaftung vornehmen , dann d i e

deiche ausgraben und s i e Ihnen bringen ,
dann vielleicht wird es endlich vorwärts gehen ! " Kölling ( am
ganzen Leibe zitternd ) : „ Das wäre ja sehr gut , aber es

wird anderes sein ! " Wir begannen nun noch ein längeres ,
rein familiäres Gespräch und verabschiedeten uns — ich
möchte sagen : in aller Freundschaft . .

Herr Kölling behielt recht : „ Es kam anders ! " Zwei
Tage später , während Busdorf noch in Königsberg war ,

gruben Tenhold und Kölling am 14 . Juli in dem von Büsdorf
bezeichneten Hause in Rottmersleben die Leiche Hellings
„ eigenhändig " mit Schippe und Kelle aus : so schildert ein

Replamebericht diese „ Heldentat " .

Inspiriert von Tenhold und Kölling greift die „ Magde -
burgische Zeitung " in einem langen Nachsatz zu jenem Bericht
Busdorf und mich ohne Grund und Ursache an und e n t -

fesselt damit den nun folgenden politischen
Skandal mit all seinen erbärmlichen Folgen . Busdorf ,
von Königsberg zurückgekehrt , legt noch schnell die

Mordwaffe sicher und er läßt diese wie auch die Kugeln
aus dem Schädel Hellings durch Sachverständige prüfen , die

feststellen , daß die vorgefundenen Kugeln aus dem Revolver

Schröders abgeschossen worden sind .

Busdorf beschaffte die Briefe von Köln und von Rott -

mersleben , die schon allein den Raubmord einwandfrei fest -
stellten , und nun müssen mit Busdorf auch der sehr tüchtige
Kriminalrat G a l z o w und ihr unermüdlicher Assistent
Martini — ohne daß es nötig war — verschwinden :
obgleich Herr Kölling inzwischen schon wieder einmal erklärt

hatte , „ mit den Herren zusammenarbeiten zu wollen " ! Jetzt
aber erschienen der ruhige und überlegene Kriminalrat

Kunze , der ausgezeichnete Kriminaloberinspektor Dr . Riemann
und Kommissar Braschwitz , die so überraschend schnell , wie

logisch und richtig , die Arbeit Busdorfs — ohne jeden Neid
— fortsetzen und zum schnellen Erfolg — zum Geständnis —

führten . Daß Kölling auch Dr . Riemann . und Brascbwitz
inzwischen abgelehnt hatte , mit denen arbeiten zu wollen
er vorher erklärt hatte , sei der Vollständigkeit halber auch
noch festgestellt .

Ob Kölling aus Unfähigkeit oder Böswilligkeit der Justiz
diesen furchtbaren Schlag versetzte , wird wohl in erster Linie
der Strafrichter festzustellen haben . Aber auch der

Disziplinarricher wird zu reden haben . Schlimmer
aber als Kölling ist das Treiben jener völkisch - nationalistischcn
Iuristengruppe im Iustizpalast , deren Führer Landgerichts -
direktor Hoffmann ist , der bis zum 1. August Vorsitzender der

für die Haftbeschwerde zuständigen Strafkammer war und von
der Republik sich zum Präsidenten der Reichsdisziplinarkammer
— Bezirk Magdeburg — hat ernennen lassen , dann aber auch
noch Vertreter des Landgerichtspräsidenten ist . Das Justiz -

den Kunst - und Kunstgewerbeschätzen unter demselben Gesichtswinkel
zu betrachten hat wie etwa das Alte Museum . Daß es jedem unbs -
nommen ist , bei den gotischen Madonnen ebenso Völkerkunde zu
treiben wie bei den Götzenbildern Mexikos . Daß aber das leitende
Prinzip bei diesen allen lediglich das des Kunst wertes ist . lind
daß es manche Leute gibt , die im Völkerkundemuseum , was das
betrifft , mehr Genuß und Erbauung finden als im Kaiser - Fricdrich -
Museum .

Wer sich emsthaft in die Wissenschaft der Völkerkunde ver -
senken will , wird gar nicht umhin können , sich mehr den Büchern
zuzuwenden als den Schausammlungen . Ein Museum ist kein

Ersatz für Schule und Universität . Wie mir aber scheint , ist dcr
Genuß an der botanischen Bestimmung einer Pflanze ein wesent -
lich engerer als der an der Landschaft , in dcr sie wächst , an Licht
und Sonne und Erdgestalt . Und genau so steht es mit der Kunst
der Menschheit und dem „ Weltkunstmuseum " .

( Hiermit schließen wir die Debatte über den Zweck des Völker -
kundemuscums . )

Radium , die neueste Mordwaffe .
Der Großindustrielle Robert Morand aus Virginia litt an einer

seltsamen Krankheit . Er war 72 Jahre alt , fühlte sich aber noch
vor einigen Monaten sehr rüstig und besorgte alle seine Geschäfte
selbst . Plötzlich verfielen seine Kräfte mit derartiger Geschwindigkeit ,
daß es unmöglich das zunehmende Alter allein sein konnte , was ihn
müde und apathisch machte . Die berühmtesten Professoren wurden
zu Rate gezogen , genaueste Untersuchungen angestellt , aber keine
Spur einer Kranlheit konnte festgestellt werden . Bei einer völlig
ungefährlichen Operation verstarb Morand , und da man keine andere
Urjache finden tonnte , so begnügte man sich mit der üblichen Fest -
stellung von Herzschwäche . Die 400 000 Dollar , die der Tote hinter .
ließ , erbte sein Schwiegersohn , der Apotheker Oliver Hall . Diese
Erbschaft wurde in der Stadt Virginia viel besprochen . Mr . Hall ,
dcr Witwer war , stand mit seinem Schwiegervater außerordentlich
schlecht . Mehrfach hatte dcr reiche Morand geäußert , daß er
„keinerlei Veranlassung habe , diesem Burschen auch nur einen Cent
zu oererben " . Nach und nach entstand das Gerücht , daß der Graß -
industrielle keines natürlichen Todes gestorben sei. Das Testament
war alt . und der plötzliche Tod hatte ihn daran gehindert , rechtzeitig
eine neue letztwillige Verfügung aufzusetzen . Als man Hall über die
näheren Umstände befragen wollte , hatte dieser seine Apotheke bereits
verkauft und war mit dcr gesamten Erbschaft spurlos verschwunden .
Kurz darauf bot der ehemalige Apotheker einem Ncwyorker Wissen -
schastlicheii Institut einige Milligramm Radium an . Die Polizei , die
sich nach dcni Ursprung dieses Radiums erkundigte , stellte fest , daß
Morand in den letzten Monaten seines Lebens allen seinen Freunden
mit großem Stolz einen kostbaren Ring zeigte , der an Stelle eines
Steines eine kleine Radiumkapsel enthielt . Diesen Ring hatte cr von
seinem Schwiegersohn zum Geschenk erhalten , und er war nun als
Orbstück an seinen ehemaligen Besitzer zurückgegangen . Die Krimi -
nalpolizei setzte sich sofort mit medizinischen Autoritäten in Verbin -
dung und erhielt die Auskunst , daß die Ausstrahlung des Radiums
»ach und nach den Tod eines Menschen herbeiführen könne . Run
hat man den Apotheker Hall verhastet und den Leichnam des Groß -
industriellen ausgegraben , denn es unterliegt keinem Zweifel , daß
der reiche Morand auf diese seltsame Weise uins Leben gekommen ist .

Ministerium wird zu prüfen haben , ob und warum Land «

gerichtspräsident Mügel und Oberstaatsanwalt Raßmus von

diesem Treiben nichts gehört und gesehen und es nicht ver -

hindert haben . _

Denaturierter verfaffungstag «
Wie die Bolkspartci den 11 . August feiert .

Die Partei der Vernunftrepublikaner und Herzens -
Monarchisten , der Herr Stresemann angehört , möchte die

ganze Republik schwarzweißrot denaturieren . Sie möchte die

schwarzrotgoldenen Reichsfarben in die Ecke stellen und

schwarzweißrot wieder hervorholen . Vom 11 . August will

sie nichts wissen . Sie schlägt vor , ihn durch den 18 . Januar

zu ersetzen . In der „ Nationalliberalen Correspondenz " liest
man :

„ Nein , der 11. August ist kein allgemeiner Volksfeiertag , der

begeisterte Republikaner wird das nicht behaupten wollen , aber dcr

Gründungstag des Bismarckschen Reiches , der 18. Januar , war es

auch nicht . Man feierte Kaisers Geburtstag , Königs

Geburtstag , den Geburtstag des Großherzogs , des

Herzogs , deiz Geburtstag seiner hochfürstlichen

Durchlaucht . Nur war es nicht der Geburtstag des Reiches .

Eine Ausnahme machte lediglich die Nationalliberale Partei , die

als die Partei dcr Reichsgründung den 18. Januar überall festlich

beging . Damals und heute . Nach dcr Revolution hat die Deursche

Volkspartei als Nachfolgerin der Nationalliberalen Partei wieder -

holt den Vorschlag gemacht , den 18 . Januar zum

Nationalfeiertagzu erheben . Es war ein unbegreifliches

Versäumnis der Linksparteien , ein Fehler , fast so groß wie die

Schaffung der neuen Flagge , daß dieser Vorschlag nicht angenommen
wurde . Man stelle sich nur einmal vor : Heute im zerrissenen

Deutschland würden alle Parteien , wenn auch in verschiedener Ton -

art , einen gemeinsamen Nationalfeiertag unter einer Flagge

begehen ! Welch ein Gewinn für den neuen Staat und das allge -
meine Staatsbewußtsein ! Es ist nicht geschehen . Vielleicht bringen

Ewigkeiten nicht zurück , was ein Augenblick versäumte . "

Wir wollen nicht reden über die Absicht , den Geburtstag
der Republik durch den Geburtstag des Kaiserreichs zu er -

setzen , den Gedenktag der Volksfreiheit und des Triumphes
der Volkssouveränität durch den Gedenktag der Revolution

von oben . Einen solchen Taschenspielerversuch wird jeder
Republikaner nur mit Hohnlachen oegrüßen .

Aber eines muß hervorgehoben werden : der Tag dcr

Verfassung von Weimar am 11 . August unter den schwarz -
rotgoldenen Fahnen ist ein Tag für Großdeutschiland , für den

Anschluß von Deutschösterreich . D i e Verfassungsfeier , die die

Volkspartei am 18 . Januar unter schwarzweißrot abhalten
möchte , wäre ein Bekenntnis zum Bismarckschen Klerndeutsch -
land .

Die Republik läßt sich weder schwarzweißrot , noch klein -

deutsch denaturieren .
_

Desser als früher .
Das neue Regime in Mecklenburg .

Schwerin , 10. August . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Hauptausschuß
des Mecklenburg - Schwerinschcn Landtages ermächtigte die

Regierung , gegen den Willen der Rechtsparteien , eine A n -

leihe von 17 Millionen Mark aufzunehmen . Dieser

Betrag soll hauptsächlich zur Ausbesserung der unter der Rechts -

reglerung völlig vernachläsiigten Chausseen und für M e l i o -

r a t i o n e n verwendet werden . Es wurde ferner beschlossen , die

Mietzinssteuer für den Wohnungsbau auf das Land -

gebiet Mecklenburg auszudehnen . Auch das war bisher von der

Rechtsregierung abgelehnt worden . Ebenso sollen die Klinikbauten

in Rostock fertiggestellt werden , nachdem die Rechtsregierung diesen
Bau aus „ finanziellen Gründen " eingestellt hat . Statt dieses soziale
Werk zu vollenden , stundete sie die Steuern der besitzenden Schichten
und stellte ihnen außerdem noch größere Bormittel zu Bersügung ,
von den der Staat bis heute nichts wiedergesehen hat .

wledererstandene Psahlbaulen im Lodensee . Der Verein jür
Pfahlbaiikundc hat in dem kleinen Ort Unter - Uhldingeii ain Boden -
see , zwischen Mecrsburg und Ueberlingen , im Wasser nahe am User
zwei Psahlbaiitcnhäuser der Steinzeit als getreue Abbilder der vor -
zeitlichen Wohntullur errichtet , die im neuen Heft dcr Zeitschrift
„ Der Naturforscher " von Paul John in Wort und Bild gelchildert
werden . Das eine ist ein Gemeindehaus , das andere ein Familie » -
haus . Beide ruhen auf einem Pfahlunterbau von je 130 gegabelten
Hölzern und sind je 16 Meter lang . Es sind rechteckige chäuser mit
einer freien Plattforn, , einem schmalen Vorraum und einem größeren
Wohnraum . Die Außenwände bestehen aus gespaltenen Baun ! -
stämmen , die Innenwände sind mit Lehm geglättet und mit farbigen
Bändern bemalt . Fenster haben die Räume nicht , sonder » nur
OUebelliiken , die deni Rauchabzug dienen und etwas Licht einlassen .
Das Dach ist mit Schilf bedeckt / Im Familienhaus laßt die Küche
mit Backofen und Arbeitsgeräten einen Einblick in das Reich der

Frauen lencr Zeit tun , wie sie das Feld bestellten , das Brot buken
und die Kost besorgten . Im Wohn - und Schlafraum findet man

Steinbeil «, auch einen Webstuhl und «in « Vorrichtung zum Knüpfen
von Bastgewebe . Moosgepolsterte Schlasbänkc steden nahe dem
Feuer . Das Gemeinschaftshaus ist durch eine kleine Brücke mit den ,

Fomiliengebäudc vcrblindeii . Es ist das Reich des Mannes , hat
einen Raum mit Ruhelagern für Gäste und einen hallcnartigen
Hauptrauiii . in dem primitive Fischerei - und Iagdgeräte sowie Tier -
sclle auf die Hauptbcschästigung des Mannes hinweisen . In dcr
Mitte des Raumes liegt die Feuer - und Opferftelle : darüber sieht man

auf einem Breit das Tagesgestirn als Zeichen des Sonnenkult » .

Srstaufiiihrvng „ Miß Amerika " , da » Abenicuer einer jungen Dame ,
betitelt sich die Novität , mit welcher da » Berliner Tbealer am Freitai, . den
20, Nuguit seine Wintcrspielzeit erösinet . Buch von Okonowsky und Stein -
berg , Texte von Schmabach . Musik von Waller Bramme .

Anna Pawlowa bat mit ihrem Ballett - Eniemble soeben eine dicimona -
tlfl « Tournee durch Australien und Neuseeland vollendet und die Rückreise
nach Europa angelrcien , wo sie Mitte September einiriist . Nach einer
Nubepaulc von zwei Monaten beginnt die Tournee in Teutschland . In
Berlin findet die erste Vorstellung am t . Dezember statt .

Die Berliaer vach - Zelee , die vom 20. September 61« 3. Otlober stail -
sindet , wird außer Werken von Bach selbst auch mehrere . tkompositionen
ieiner Vorgänger und Zeiigenosseii bringen , darunter Dietrich B u x t e -
b u d e , Heinrich Schütz u. a. Au » den Werken von I . S. Bach sjpd
Kanlatcn . Noiellcn , KammermusikstÜcke und selten gehörte Orgelwerke au »-
gesucht ; außerdem wird die Singakademie unter Leitung von Projcssor
Schumann die H- Moll - Messe aujsühren .

Dritte Slvgwoche Auf der Iugendburg Freusburg an der Tieg findet
vom 24. bis LI. r ' . uguil eine „Musiterzicherilche Woche " statt , die den Zweck
haben soll , dem allen Volkslied in Familie , Schule und Verein wieder Gel -
inng zu verschaffen . Durch Bortröge werden die Teilnehmer in die wich «
tigstcn Gebiete e ngesührt , und vraliische Uebungen dienen zur Erleichtciung .

Sinclair Lewis als Drommiker . Sinclair Lewis , der nmerib si e
Romanichrislsleller , besten Romane „Babdii " und „ Arrow Smilh ' auut in
Deulichland in Neberlehungen bekonnt sind , hat ein dreiaklige » Schauipiel
,T i i h S a l I" nolleiidei , da « Ansang nächste » Jahre « in New Jork zur
Aufführung gelangen wird .

Die Sowtel Enzistlopädle . Von der großen Sowjei . Enzhslapädle lind
bisher zwei Bände erschienen und der drill « soll noch im Lause diese « Mouat «
herausgegeben werden . Wie die Sowjclbläller berichien . werden die brsbcr
erschienenen Bände gut vcrkausi , eiu Trltlei der Subskribenten bilden die
wissenschastlichen Institutionen dcr Sowjetländer .



Kommunistischer Sruöerstreit .
Eine Radauvcrsammlung .

Die Roten Frontkämpfer betreiben „ revolutionären
Zlktivismus " , indem sie Straßenprügeleien provozieren , die

Zentrale der KPD . schwört auf die Betriebsagitation . In
der Verschiedenheit der Taktik kommt der Richtungslampf in
der KPD . zum Ausdruck . Er wird von den Beteiligten unter -
einander nicht gerade sanft geführt . Uns liegt folgender
Bericht über die Versammlung der verantwortlichen Partei -
arbeiter der KPD . am 29 . Juli in den Sophiensälen vor :

„ Tagesordnung : Der Kongreß der Werktätigen und die Arbeit
im August .

Die sehr mäßig besuchte Versammlung — es waren etwa
400 Personen anwesend — wurde gegen 8 Uhr von Pfeiffer
eröffnet .

Die anwesenden Ultralinken Maslowski , Uhrbahne und
K ö t t e r beantragten eine Aenderung der Tagesordnung dahin -
gehend , daß die Vorgänge in Sowjetrußland besprochen würden .

Trotz einer ausgedehnten Debatte zur Geschästsordnung ergaben sich
bei der Abstimmung über diese für die Ultralinken nur 60 Stimmen

gegen 300 .
Es sprach nunmehr Braun vom ZK über die allgemeine

politischeLage und erwähnte , daß sie nicht revolutionär

ge n u g sei , um sie so weit auf die Spitze zu treiben ,

daß gewaltsame Auseinandersetzungen mit den

Bürgerlichen dadurch ausgelöst würden . Esseimomentanver -

fehlt , für den Bürgerkrieg einzutreten , man müsse

vielmehr darauf bedacht sein , Vorbereitungen zu den

kommendenrevolutionärenKämpfenzu treffen , indem
die gesamte Arbeiterschaft durch planmäßiges unermüd -

liches Arbeiten der Funktionäre in den Betrieben

hinter die KPD . gebracht würde . Hierzu sei weiter notwendig ein

ebenfalls planmäßiges Bearbeiten der Erwerbs -

losen . Außerdem müßten in den Bezirken sämtliche Betriebsräte

zusammengefaßt und , soweit es nicht Kommunisten wären , im Sinne
der KPD . beeinflußt werden . In Aussicht genommen wäre ferner

für Ende August eine allgemeine Vollversammlung der Groß - Berliner

Betriebsräte , die dann auch gleichzeitig über die Maßnahmen beraten

soll , die den Kongreß der Werktätigen sicherstellen . Es

ist hierzu für den 31 . August auch ein großzügig angelegte Demon -

stration geplant .
Zum Schluß ging Braun noch auf die aktuellen russischen Fragen

ein und sagte , daß dieAbfetzungSinowjews erfolgen mußte ,
weil er eine Gefahr für den Bestand der Partei zu werden drohte .
Dadurch , daß Sinowjew abgelehnt hätte , sämtliche Beziehungen zu
der Gruppe Schlapnikosfzu lösen , habe er sich f a st z u e i n e m

Menschewisten gestempelt , denn daß diese Gruppe solche
Tendenzen verfolge , habe sie 1917 bewiesen , als sie den Bürger -
krieg verneinte .

Bezüglich der Einstellung der KPS1I . hinsichtlich des sozialen

Ausbaues in Rußland führte Braun aus , daß dieser Aufbau
eben trotz des festen Vorsatzes nicht durchführbar
wäre , weil Sowjet - Rußland mit diesen Bestrebungen allein stehe .

Braun geißelte das Verhalten der deutschen Ultralinken gegen -
über dem ZK . der KPSU . , welches dieses ungeheuer schade .

In der anschließenden Diskussion kam es zwischen Haupt -

richtung und Ultralinken zu wüsten Auseinander -

s c tz u n g e n. "

Die wüsten Auseinandersetzungen innerhalb der kam -

munistischen Partei werden von den Roten Frontkämpfern
guf die Straße verlegt . Ihre Wut gegen die eigenen Partei -
genossen toben sie gegen die Schupo , gegen Passanten , gegen
Sozialdemokraten aus . Sie brauchen sich nicht zu wundern ,
wenn diese sich dann ebenso energisch gegen sie zur Wehr
setzen , wie die kommunistischen Instanzen gegen unbequeme
kommunistische Genossen . _

Gegen üie Handarbeiter .
Die Parteilichkeit der ostpreutzischcn Landwirtschafts -

kammer .

In der „ Georgine " , dem Amtsblatt der Landwirtschaftskammer

für die Provinz Ostpreußen , Nr . 37 , wird zu dem Lohnkonflikt
in der ostpreußischenLandwirtschaft Stellung genommen
und dabei folgendes ausgeführt :

„ Der Deutsche Landarbeiterverband glaubte , trotz der setzigen
Rotlage der ostpreußischen Landwirtschaft eine Erhöhung der Löhne
erlangen zu können , und zwar in einem solchen Maße , daß sie eine
heute untragbare Mehrbelastung der gesamten ostpreußischen Land -

Wirtschaft bedeutet hätte . Mit Recht hat der Landwirt -
schaftsverband jede direkte Verhandlung mit der Gcwerk -

schaft abgelehnt und es kam somit der Antrag des Deutschen Land -
arbeiteroerbandes zur Verhandlung vor der Schlichterkammer . "

Nachdem bann eine recht einseitige Darstellung über die Ver -

Handlungen vor dem Schlichter gegeben wird , folgen einige Schluß -

zcilcn , die folgenden Wortlaut haben :
„ Wir sind der Ansicht , daß ein derartiges Vorgehen ebenso

an dem Widerstand der Arbeitgeber , den die allgemeine An -

crkennung der Notlage der Landwirtschast unterstützt , scheitern
muß . Es wird nicht gelingen , die Arbeiter , die trotz jähre -
langer Minierarbeit der roten Gewerkschaft
ihren gesunden Menschenoerstand behalten haben , etwa im Früh -
sommer wieder zu einem neuen Streik zu treiben . Die scharfen
Artikel , mit denen die „ Königsberger Volkszeitung " Z. B. sich für
die Lohnerhöhungen einsetzt . Helsen nichts . Allzuschars «nacht
schartig ! Es wird auch die allgemeine Propaganda lür Erhöhung
der Landarbeiterlöhnc überhaupt , wie sie gerade jetzt von de »
in Frage kommenden Zentralen getrieben wird , nichts nützen .
Voraussetzung jeder Lohnerhöhung ist eine Besserung der Lage
des Einzelbetriebes wie der Landwirtschast allgemein . "

Diese Ausführungen zeigen , daß sich die Landwirtschastskammer
der Provinz Ostpreußen , die bekanntlich ein « amtliche Institution ist ,

nicht scheut , in der rücksichtslosesten Weise zugunsten der land -

wirtschaftlichen Unternehmer Stellung zu nehmen .

Das , was in dem Amtsblatt gesagt wird , kann ebensogut auch in

dem Organ des Landwirtschasteverbandes , das ist die Organisation
der ostpreußischen Unternehmer , als Ausdruck seiner Meinung

wiedergegeben werden .

Befremdend ist bei der ganzen Angelegenheit das Schweigen
des Preußischen Landwirtschaftsministeriums .
Hat es den Artikel nicht gelesen oder fehlt ihm der Mut zum
Eingreifen ? _ _

Potemkin . Die Oberfilmprüfstell « wird voraussichtlich
noch in dieser Woche zur Erledigung der von . Thüringen und

Württemberg gestellten Anträge auf Verbot des Films „ Polemtin "
zusammentreten .

Das Achill eion , das Schloß Wilhelms II . in Korfu , wird von
der griechischen Regierung zum Kauf angeboten . Der Erlös soll den
Griechen zugute kommen , die während des Krieges im Ausland ihr

Vermögen verloren .

Gegen pangalos wurde ein Mordanschlag unternommen . Dem

Attentäter wurde der Revolver aus der Hand geschlagen , ehe er ab -

feuern konnte . Es soll sich uw einen Unzurechnungsfähigen
tzandeln .

Gegensätze !
In der Zeit , in der man das Postamt möglichst nicht aussuchen

soll , drängen sich bekanntlich die meisten Leute . Der Schalter
irgendeines Postamtes im Südwesten . . . Postlagernde Briefe !
Aengstlich — schüchtern steht ein kleines Mädel im hofsnungsvollen
Alter von 16 Iahren und wartet vielleicht auf den ersten Brief von

„ ihm " . Dreimal hat sie heute schon gefragt . Mitleidig blickt sie der
Beamte an und schüttelt verneinend mit dem Kopf . Und dennoch
wird „ er " schreiben , muß er schreiben . . . . Goldene Jugendzeit ! . . .
Der Lehrling mit dem Postausweis hat es als angehender tüchtiger
Kaufmann eilig . Rücksichtslos drängelt er sich vor und freut sich
diebisch , wenn es ihm gelungen ist , einer vom „ schwachen " Geschlecht
den Platz abzunehmen , um fünf Minuten Zeit zu gewinnen . Die

täglichen Stammkunden stehen geduldig und warten gewohnheits -
mäßig ab , bis sie an die Reihe kommen . Sie sind das Warten ihr
Lebtag gewohnt . Warten auf den sonnabendlichen Lohn , warten

auf Gehaltsaufbesserung , warten auf das Glück , das bei einem im

Frondienst sich Zeit läßt , bis es in bescheidensten Formen einmal

seine Gunst verschenkt , warten . . . Da erscheint ein Herr mit

„ schmissigem " Gesicht und der militärischen Haltung des ehemalig
höheren Offiziers . Er ist nicht gewohnt geduldig zu warten . Er
kennt nur befehlende Wünsche und wünschende Befehle . . . In

Schlangenlinie steht das Publikum an . Der Beamte am Schalter
sieht ihn . „ Einen Augenblick , eine Sekunde , bitte " . . . Eilfertig
erhält der „ Herr " außer der Reihe seine zahlreiche Korrespondenz .
Hochmütig verzieht der also Bevorzugte das Gesicht . Murren bei
den gewöhnlichen Sterblichen . Was kümmert „ ihn " das „. . . Volk " ?
Friedlich liegen in den einzelnen Fächern die postlagernden
Sendungen und draußen stehen ihre Abnehmer mit hoffenden , ver -

ärgerten , ungeduldigen Mienen . Ihnen reicht der Beamte wieder
gleichmäßig im weißen , grünen , gelben Papierumschlag Breese des
Glücks und Unglücks automatisch heraus . Gegensätze !

Ein berliner Sankhaus um große Summen geschäöigt
llnkerfchlagung aus Spielleidenschaft .

Große Unterschlagungen wurden seit Ostern vergan -
genen Jahres bei einem mittleren Bankhaus im Zentrum der
Stadt verübt . Bei diesem Hause , das schon ziemlich lange besteht ,
war seit 1920 ein 25 Jahre alter Herbert Paget aus der Schleier -
macherstvahc als Prokurist angestellt . Bis dahin ordentlich und
zuverlässig , begann Paget zu Ostern vergangenen Jahres auf der
Rennbahn zu wetten . Zunächst setzte er bescheiden 5 bis 10 Mark
auf ein Pferd . Seine Einsätze wurden dann aber immer höher und
stiegen zuletzt bis auf 5000 Mark auf ein einziges Pferd , weil der
Spieler , der unterdessen ständig in die Kasse der Bank gegriffen
hatte , hoffte , durch große Schläge nicht nur die Veruntreuungen
decken zu können , sondern auch noch reich zu werden . Vor einem
Vierteljahr gewann er in der Tat einmal 34 000 Mark . Weil
dieser Betrag aber zur Deckung noch nicht ausreichte , so spielte er
weiter , verlor nicht nur den Gewinn wieder , sondern noch viel mehr
dazu . Sein Monatsgehalt von 300 Mark hatte natürlich schon
lange nicht mehr genügt , seiner Wettleidenschast zu frönen , weil
er immer mehr verlor . Ihm als Prokuristen wurde es nicht allzu
schwer , durch geschickte Büchersälschungen die Veruntreuungen zu
verdecken . Endlich aber sah er doch keinen Ausweg mehr . Weil
die Unterschlagungen ohnehin ans Licht kommen mußten , so begab
sich Pagel gestern zur Kriininalpolizei , stellte sich ihr zur
Verfügung und bekannte alles , weil er nicht mehr aus und ein
wußte . Der Ungetreue wurde oerhaftet . Der Bant war vor
einem Jahre schon einmal ein Angestellter mit Effekten im Werte
von 10000 Mark durchgebrannt . Nach einem Vierteljahr kam er
wieder , als er mit seinem Geldc zu Ende war .

Dos gestohlene Erbschmuckstück .
woher soll er das Geld nehmen ?

H. ist ReisendersürPelzhüte in Berlin — ein schlechtes
Geschäft bei drückender Iulihitzc . So sitzt er auch ohne einen Psennlg
Geld da . Trotzdem macht er Schulden oder . . . gerade deshalb
macht er sie . Seine Eltern sind ehrbare jüdische Kausleute : aber wie
sollte er , der ausgewachsene Sohn , von ihnen noch Unterstützung an -
nehmen . Cr kann auch nicht mit den Seinigen zusammen leben , well
sie, eine große Familie , im Räume sehr beengt sind . Deshalb hat er
sich in demselben Hause , in dem die Eltern wohnen , ein Zimmer ge -
mietet . Woher aber das Mietgeld nehmen ? So erklärt er der Wirtin ,
er zahle nicht pränumerando , sondern stets nur p o st n u m e -
r a n d o. Die Wirtin , eine alte Dame , der Mieter ist ihr gegenüber
äußerst zuvorkommend , er unterhält sich gem mit ihr , und das haben
einsame alte Frauen bekanntlich sehr gern , geht , nichts Böses ahnend ,
darauf ein . Die Geschäfte sind aber nach wie vor mehr als schlecht ,
der Winter ist noch weit entfernt , und wer denkt im Augenblick an
Pelzmützen . So macht der Stadtreisonde Schulden : beim Friseur ,
beim Zigarrenhändler : auch seiner Wirtin kann er nicht zahlen . Da
kommt ihm eine geniale Idee : in der Wohnung , in der er sein
Ziminer hat , darf er sich frei bewegen ; die Wirtin schenkt ihm volles
Vertrauen . In einem Glasgefäß hält sie ihre letzten Schmuck -
stücke verborgen ! sie hat durch die Inflationszeit alles verloren , die
Brillantohrgehänge , Ring und Brosche , die sie von ihrer Mutter ge -
erbt hat , sind ihr aber geblieben . H. nimmt in einer günstigen
Stunde den Ring an sich , bricht die Steine heraus und verkauft
sie. Die alte Frau ist untröstlich . H. beruhigt sie : der Ring würde
sich schon finden . Sie hat zwar Verdacht gegen ihn , glaubt aber , da er
sie auf diese Weise beruhige , würde er den Ring schon wiederbringen ,
falls er ihn genommen haben sollte . Dann aber v e r st ä r k t sich der
Verdacht gegen H. Er schwört „bei Gott und bei seinen Eltern " ,
den Ring nicht genommen zu haben . Nun aber erfährt sie vom
Friseur , dem er auch Geld schuldet , daß er Steine zum Verkauf an -
geboten habe . Da läuft sie zur Polizei und erstattet Anzeige . Vor

Gericht scheint die alte Frau tief unglücklich : daß er i h r das zugefügt
hat : ihr , die seine Eltern so gul kennt ; ihr . die in der Jnslalions -
zeit alles verloren hat : sie bedürfe keiner Strafe für ihn , möge er ihr
nur den Schaden ersetzen . Und er verspricht , die Sache gut zu machen ,
man möge ihn nur auf freien Fuß fetzen ; er wolle auch alle seine
übrigen Gläubiger befriedigen , wenn erst der Winter wieder da ist —
und kommen »it er doch — dann brauchen die Leute Pelzmützen und
er käme zu Geld . Der Richter hat das nötige Verständnis
für die Gcschäftsschwierigkeiten und den Leichtsinn des noch unbe -
straften H. , so auch für die Interessen der Bestohlenen . Er verleiht
dem Angeklagten Bewährungsfrist unter der Bedingung , daß er im

Lause von zwei Monaten den Schaden , den er der alten Frau zu -
gefügt hat , wieder gutmachen werde . Leicht gesagt : „ in zwei Mona -

ten " ; im September scheint noch die hellste Sonne vom Himmel her -
ab und selbst auf hohen Bergen gibt es noch wenig Schnee , wer

braucht um diese Zeit Pelzmützen ? Was kümmert aber dem Richter
im heißen Juli das Pelzmützengeschäft des Angeklagten ? Er jpeku -
liert daraus , daß die ehrbaren jüdischen Kausleute wegen der lum -

fügen
200 M. ihren Sohn nicht zwei Monate Gefängnis werden ab -

igen lassen . Die alte Frau teilt diese Ansicht .

„ Arbeitsurlaub . "

Rasch ermittelt und gesaßt wurde ein junger Einbrecher ,
der einen Lederwarenhändler in der Chausseestraße heimgesucht
hatte . Bei ihm sprach vor einigen Tagen ein junger Mann als Ver »
treter einer Firma vor . Der Geschäftsmann kaufte ihm nichts ab
und dachte sich nichts weiter bei dem Besuch . In der nächsten Nacht
wurde in seine Wohnung im zweiten Stock eingebrochen . Sein Der -

dacht siel gleich auf d - n „ Vertrete r " , der sich etwas sonderbar
benommen hatte . Die Kriminalpolizei ermittelte diesen gestern , und
die Vermutung erwies sich als richtig . Der „ Vertreter " war ein
19 Jahre alter Fürsorgezögling Mar Rader , den die Anstalt
Arbeit nachgewiesen hatte ujid daraufhin beurlaubt worden war .

Statt zu arbeiten , ging er jedoch auf Einbruch aus . Der Besuch in

der Chausseestraße diente ihm lediglich dazu , eine Gelegenheit und
die Lertlichkeit auszukundschaften . Durch den Lichtschacht kletterte

er nach dem zweiten Stock und stieg durch ein offenes Toiletten -

fcnster in die Wohnung ein . Mit seiner Beute an etwas barem

Gelde , Kleidungsstücken , Wäsche und Schmucksachen stieg er im Licht -
schacht wieder hinunter und entkam unbemerkt . Die Kriminalpolizei
fand den Burschen am Wedding in der Behausung seiner Geliebten ,
bei der er übernachtete . Hier nahm sie ihn fest . Die ganze Beute ,
die er zum Teil schon verkauft hatte , wurde wieder herbeigeschafst .

keine Hilfe gegen Sie Mückenplage .
Aolgen der Niederschläge und des Hochwassers .

Die Mückenplage , die sich in diesem Jahre außerordentlich lästig
bemerkbar macht ( wiederholt wurde an dieser Stelle darauf hinge -
wiesen ) , hat allerorten den Ruf nach Abwehrmaßnahmen
laut werden lassen . Wie wir von dem Leiter des Groß - Berliner
Gesundheitswesens , Stadtmedizinalrat Prof . Dr . v. D r a g a l s k y ,
erfahren , stehen auch die Gesundheitsbehörden dieser Plage , die eine

Folge der ungewöhnlich großen Niederschläge und des dadurch an

verschiedenen Stellen Deutschlands aufgetretenen Hochwassers ist .
machtlos gegenüber . Die starke Vermehrung der Mücken ,
die besonders stark in den Wäldern in der Umgegend Berlins und
an den Ufern der Havel und der Spree austreten , und dort in

großen Schwärmen über die erholungsuchenden Ausflügler her -
fallen , ist hauptsächlich auf die T ü m p e l b i l d u n g zurückzuführen ,
die durch den anhaltenden Regen und das Steigen der Wasserspiegel
der Flüsse und Seen verursacht worden ist . Die Mückenlarven
leben bekanntlich im Wasser und sumpfigen Tümpeln und haben
sich in diesem Sommer unter den klimatischen Verhältnissen , die
fast tropcnartigen Charakter angenommen haben , so stark vermehrt ,
daß eine Bekämpfung nicht mehr möglich ist . Eine

Bekämpfung hat nur dann Zweck , wenn es gelingt , die Larven , die
aber jetzt zum größten Teil ausgekrochen sind , zu beseitigen , was

durch Begießen der Brutstätten mit Petroleum usw . erfolgen kann .

Gegen die Mückenschwärme selbst erweisen sich aber alle Maß -
nahmen als zwecklos und auch die Annahme , daß die lästigen In -

selten etwa durch Ausräucherung bekämpft werden könnten , da be -

kanntlich die Mücken durch Zigarrenrauch usw . zeitweise vertrieben
werden können , ist irrig , da die Schwärme durch eine solche Maß -

nähme nicht vernichtet , sondern nur in andere Gegenden ver -

scheucht werden können . Die einzige Hoffnung ist darin zu setzen .
daß die Natur sich selbst hilft , da erfahrungsgemäß mit der starken

Vermehrung von Insekten auch ihre Feinde zunehmen und auch

durch Krankheiten unter den Mücken selbst gewisse Absterbebedin -

gungen gegeben sind . Es ist also durchaus zu hoffen , daß die

Mückenplage dieses Sommers ebenso eine Sondererscheinung
bleibt und nicht sich im nächsten Jahre wiederholt , wie es die klima -

tischen Verhältnisse gewesen find .
Eine andere üble Folge der Niederschläge und des Hochwassers

ist eine sehr große S ch i m m e l p l a g e, unter der besonders die
Neubauten stärk zu leiden haben . Gegen diese Erscheinung hilft
nur starkes Lüften . _

Einstündige Verkehrsstörung in der Potsdamer Straste .
Eine Verkehrsstörung von über einstündiger Dauer ent -

stand heute vormittag in der Potsdamer Straße durch den

Bruch der Fangvorrichtung eines Straßenbahntriebwagens .
Erst nach langen ' Bemühungen gelang es , den Schaden soweit zu
beheben , daß der Wagen abgeschleppt werden konnte . Der Vorfall
wirkte sich verheerend auf den besonders am Vormittag starken

Straßenbahnverkehr in der Potsdamer Straße aus . Er mußte durch

Umleitung aufrechterhalten werden .

' Ein Kinderfrendentag .
Der Kolonistenverein Friedrichsfelde 1919 hatte zum

Sontag die Kinder des städtischen Tag . und Nachlheims des Bezirks -
amtes Lichtenberg zum Erntefest geladen . In herzlicher Weise
wurden die Kinder vom Tambourkorps des Reichsbanners und den

Vorstandsmitgliedern des Vereins zur Kolonie geführt . Mit opfernder
Sorgfalt verpflegten die einzelnen Familien die Kinder in den
Lauben und sorgten , daß ihnen auf deni Fcstplatze viele Ueber -

rafchungen und Freude zuteil wurden . Den Abschluß bildete ein

gemeinsamer Fackelzug durch die Kolonie . Den 5) eimkindern wird
das wohlgelungene , durch sonniges Wetter begünstigte Fest in dank -
barer Erinnerung bleiben .

_

Ein schwerer Strahenunsall ereignete sich heute vormittag gegen
11 Uhr in Schöneberg vor dem Hause Hauptstr . 114 . Die fünfjährige
Erika N ä h l er aus der Wexstr . 43 riß sich von der Hand der sie
begleitenden Tante los und wollte den Fahrdamm überschreiten .
Hierbei geriet das Kind unter einen Triebwagen der Linie 61 und
wurde etwa 15 Meter mitgeschleift . Der inzwischen herbeigerufenen
Feuerwehr gelang es erst nach 30 Minuten den Wagen zu heben und
das verunglückte Kind als Leiche zu bergen . Die Leiche wurde
von der Kriminalpolizei beschlagnahmt . Der Vater des Kindes , der
Batteriearbeiter bei den Elektrizitätswerken ist , erlitt beim Anblick

seines toten Kindes auf der Rettungsstelle einen Tobsucht ? -
a n s a l l.

Verfassungsmäßige Farben in preußischen Schulen . Wie der
Amtliche Preußische Pressedienst einer Mitteilung des preußischen
Ministers für Wissenschaft , Kunst und Volksbildung an die Provinzial -
schulkollegien und Regierungen entnimmt , ist es an Schulseiertagen
den Schülern und Schülerinnen gestattet , die verfassungsmäßigen
Reichs - und Landesfarben in der Schule zu tragen . Es wäre

wünschenswert , daß alle republikanisch gesinnten Eltern am Ver -
fassungstage daran denken würden , ihre Kinder mit Schwarzrotgold
fchmllcken würden .

vlahtonzerle . Der Männer - Gefangverein „ Liedertafel - Verlin -
W e fi " veranstaltet beule abend 7 Ubr . im Biktorla Park , am Kicnzberg ,
am Eingang zum Denkmal , ein öffentliche » Pnrkkonzerl . Gleichzeitig fingt
auf Veranlassung de « BallsbildungSamle « Friedrichsbain der „ G e m t f ch i e.
Cbor Groh - Berlin " , abend « 8 Uhr auf dem Platz am Oflbahnhof
( RstderSdorser Strasse ) . _

Grosser Tarlehnsschwindel in Leipzig .
Auf Antrag der Staatsanwaltschaft wurde der Inhaber der

bekannten , 1874 gegründete » Schreib - und Papierwaren -
Handlung Max Noske in L e i p z i g , der Kaufmann Paul
Voigt , und sein Prokurist Gustav Rudlosf , wegen Dar -
lehnsjchwindels verhaftet . Die erschwindcllen Gelder dürsten den

Betrag von 300 000 M. erheblich überschreiten . Etwa
60 Personen sind durch die betrügerischen Machenfchasten der beiden
Verhafteten geschädigt worden . Wie die „ Neue Leipziger Zeitung "
erfährt , geriet Voigt durch die Mißwirtschast eines Teilhabers der
Filiale der Finna Noske in Breslau in Schwierigkeiten , aus denen
er sich durch die Verpfändung seiner Wohnungseinrichtung und des
Inventars fowie der Warenbestände das Gefchäst zu retten ver -
suchte . Infolge der hohen Zinsen und der kurzen Rückzahlungs -
fristen geriet er ober in neue Schwierigkeiten und griff zu betrüge -
rischen Mitteln . Von den Gläubigern ist eine neue Geschäftsleitung
eingesetzt worden mit dem Bestreben , die Firma als K o m m a n d i I-
gesellschaft weiter zu führen . Der Konkurs der Firma ist
gestern angemeldet worden .

Groß - berliner Partemachrichten .
». «bt . Morgen , Mittwoch , den II . August , abend » 7' / , Uhr, In Art »»hof , Perle -

dergcr Sirahe Vt, M»qliederverfammlung . Bortrag : ?>e volitischc Lage.
Beterrnt : Otto Meter . M. d. L. Die Bczirtsilihrer laden d, stimm » dazu ein.

III . Adt . Bohnsdorf Der stahtabrnd am Mittwoch füllt au->. Die Mitglieder
beteiligen flld an dem Umzug i » Köpenick. Treffpunkt : abend » «>/ . Uhr an:
Bahnhok girünou .

125. Abt , Beistenl ««. Der Zahlabend am Miiiwoch fallt au». Dafllr am Areitag .
den >2. August , abends 8 Uhr , im „ Grünen Baum " Mitaliederoerfantmlung .

Wildau . Mittwoch , den II . August , abends S Uhr, Zahlabend km Lata ! Thierwg .



GswerMüstsbeweguns
Aar Hejchichte öer Suchürackeror�anisallon .

von 1SSS bis ISlö .

Der erste Land der Geschichte des Verbandes der Deutschen Such .
drucker , der im Jahre ISIS erschien , geht bis zum Jahre 1888 . Der
jetzt ersclieinende zweite Band reicht von da bis ISIS . Auch der
dritte Band wird bereits bearbeitet und soll die Zeit bis zum Jahre
1326 . also bis zum sechzigjähriaen Bestehen des Verbandes , umfassen .

Der Verband wurde als Zentralorganisation im Jahre 1866 in
Leipzig gegründet . Zentrale Tagungen fanden schon in den Jahren
1848 und 1843 statt , erreichten aber durch Machtspruch der preußischen
Regierung nicht das Ziel . Der Verband der Deutschen Buchdrucker
ist in Deutschland die älteste gewerkschaftliche Organisation . Ein -
zelne örtliche Organisationen hatten sich schon vor 1866 bezirksweise
zusammengeschlossen . Der Verein Hamburg - Altona führt
seine Entstehung auf das Jahr 1767 zurück , wobei es sich natürlich
nur um eine Gründung rein Künstlerischen Charakters handeln kann .

Der eigentliche zweite Band der Geschichte wird im Frühjahr
1927 in einem 346 Seiten starken Buch erscheinen . Die Voraus -
gäbe liegt bereits vor und stellt den statistischen Teil der
Hauptausgabe dar . Dieser gibt ein anschauliches Bild von dem
inneren Gefüge der Organisation . Der höchste Mitgliederbestand in
der Berichtszeit von 1888 bis 1916 war der von 1914 und betrug im
zweiten Quartal 70 452 , davon in Berlin 12 367 . Die Mitglieder -
bewegung — also Zugang und Abgang — betrug von 1893 bis 1916
rund 382 000 . Am Schluß des Jahres 1916 waren 46 514 , also
61,5 Proz . zum Kriegsdienst einberufen .

Die Einnahmen und Ausgaben in der ganzen Zeit balancieren
mit 59 Millionen . Das Vermögen betrug Ende 1916 auf den Kops -
o n t e i l des einzelnen Mitgliedes 414,80 M. Jeder einzelne Druckort
wird nach Gründungsdatum , Mitglieder - , Vermögensbestand » Kopf -
anteil und Ortsbeitrag aufgeführt , auch die Orte , in denen keine Ver -
bandsmitglieder vorhanden waren . Es wird mit Recht angeführt ,
daß der Vereinshistoriker auch den Mitgliedschaften einen Denkstein
zu setzen hat ; denn „die Mitgliedschaften sind das hundertödrige De -
Hirn der Organisation . Aus ihnen schießen die die Allgemeinheit
befruchtenden Gedanken . "

Der „ Korrespondent " , das Derbandsorgan , erscheint seit dem
Jahr « 1863 , und seit 1875 dreimal wöchentlich (jetzt zweimal ) . An
Abonnenten hatte er im Jahre 1883 3750 . Es folgen genau « An -
gaben über Arbeitslosigkeit unter den Mitgliedern , sie war ,
vom Jahre 1914 , wo der Krieg lähmend wirkte , abgesehen , in den
Jahren 1901 bis 1903 am höchsten .

Die Tariffrage spielte in der Geschichte der Arbeiterorgani «
sationen eine wichtige Rolle . Sie brachte schwere Kämpfe und
Meinungsverschiedenheiten innerhalb der Arbeiterbewegung . Die
Buchdrucker gingen hier voran . Schon im Jahre 1886 hatten sie
ihren ersten Tarif . Sie wurden viel angefeindet , bis auch die
anderen Berufsorganisationen ihrem Beispiel folgten . Das vor -
liegend « Buch bringt das Tariswerk von 1896 zum Ausdruck , der in
den folgenden Jahren mehrfach geändert , in seinen Grundzügen aber
bestehen blieb .

Es folgen Tabellen über Lohnverhältnisse , Lebensmittelpreise ,
Arbeitszeit und Ferien , wobei bemerkenswert ist , daß schon im
Jahre 1885 eine Firma ihren 44 Gehilfen Ferien gab . Wer etwas
über andere Buchdruckerverein « , z. B. Gesangvereine usw. . wissen
will — alles ist berücksichtigt .

Das Buch gibt einen Ueberblick über die Entwicklung und das
soziale Wirken einer Organisation . Es kann jedem Richtgewerk -
fchaftler zum eingehenden Studium empfohlen werden . Er wird
einen Ueberblick in das Gewerkschaftswesen und die zu leistende
Arbeit bekommen . Ein jeder Buchdrucker sollt « das Luch besitzen
als unentbehrliches Nachschlagewerk für seine engeren Lerussinter -
eisen . Jedem Partei - und Gewerkschaftsfunktionär bietet es wichtiges
Material . Kein Dolkswirtschoftler kann an dem Buch vorübergehen .

�ebensgefährllche Austänüe .
Ja der Ditlenauer Heilanstalt .

Schon feit längerer Zest herrscht auf den Stationen für tob -
süchtige Geisteskranke der W i t t e n a u « r H e i l a n st a l t ein
Personalmangel , der geradezu aller Beschreibung spottet .
Laut Vorschrift sollen auf jeden Saal dieser Stationen st ä n d i g
zwei Pfleger bzw . Pflegerinnen statirniert sein , da dieser Dienst
außerordentlich gefahrvoll ist .

Da wegen Erkrankung einzelner Pfleger , Urlaub usw . auf jeden
Saal nur noch e i n Pfleger oder eine Pflegerin entfiel , wandte sich
der Betriebsrat der Anstalt Anfang Juni an die Verwaltung und
forderte Abstellung dieser Mißstände . Die Verwaltung sah die Rot -
wendigkeit der Mehreinstellung von Personal auch ein und gab die
Beschwerde des Betriebsrats befürwortend an den Magistrat
weiter . Dieser erteilte jedoch Anfang Juli den Bescheid , daß er die
Mehreinstellung von Personal ablehnen müsse , da dazu keine
Mittel ( ! ) vorhanden seien . Damit ist die Angelegenheit sür den
Magistrat anscheinend erledigt : nicht ober für das Pflegepersonal .

Dieser ablehnende Bescheid des Magistrats erging , wie schon
gesagt , Anfang Juli . In der Zeit vom 6. Juli bis zum 9. August
find in der Anstalt insgesamt 36 Pfleger , bzw . Pflegerinnen von
Geisteskranken überfallen und mißhandelt worden . Bier

Pfleger und zwei Pflegerinnen erlitten so schwere Verletzun -
e n , daß sie voraussichtlich mehrere Monate arbeitsun -

ä h i g sein werden . Eine Pflegerin ist so schwer verletzt worden
daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird .

Alle diese Unfälle sind nur ein « Folge des Personal -
mangels . Soll der Bureaukratismus und die falsche Sparsam -
keit des Magistrats wirklich so weit gehen , daß das Personal der

Irrenanstalt ständig seinen Dienst unter Lebensgefahr aus -
üben mutz ? Bureaukratismus ist es . wenn vom grünen Tisch aus

verfügt wird , mehr Personal wird nicht eingestellt , weil keine Mittel

vorhanden sind . Und falsche Sparsamkeit ist es auch , depn
den Verletzten muß bis zur Herstellung ihrer Arbeitsfähigkeit , und

wenn das Jahre dauert . ihrGehaltgezahltwerden : ebenso

muß der c. i de - Vc letzten Stelle tretende Pfleger auch entlohnt
werden . Man zahl : also nun für eine Arbeitsleistung
doppeltes Gehalt .

Jedenfalls ist die schleunigste Abstellung dieser skandalösen Zu -
stände in der Wiltenauer Heilanstalt dringend geboten . Oder muß
es erst einige Tote geben , ehe man hier Abhilfe schafft ?

die firbeitslosigkeit in �eningraS .
Unter der Ueberfchrift „ Die Arbeitslosigkeit wächst " berichtet der

Leningroder Korrespondent des „ Trud " (1. August 1926 , Nr . 175 )
folgendes :

„ Im Laufe eines halben Jahres hat die Arbeitslosigkeit sich
oerdoppelt . Im Januar dieses Jahres zähst « man an der
Arbeitsbörse 74 000 Arbeitslose , gegenwärtig sind es 144 000 . Di «
Zahl der Erwerbslosen wächst in allen Gewerbezweigen , unter den
Qualifizierten sowohl wie unter den Ungelernten , in der Industrie ,
wie in den nichtindustriellen Berufen .

Die Gründe der Arbeitslosigkest llegen klar zutage . Einerseits
ist es die Reorganisation und die damit verbundene Z u -
sammenziehung der industriellen Betrieb «, andererseits die
Planlosigkeit , die bei der Einstellung von neuen Arbeits -
kräften herrscht . Die Zahlen beweisen , daß die Arbeitsbörs « den
Arbestsmarkt nur bis zu 28 bis 30 Proz . beherrscht .
All « übrigen Arbeitskräfte werden außerhalb der Börse ein -
gestellt , und zwar werden sie größtenteils der unorganisierten
Masse , der aus der Provinz zuwandert , entnommen . Weydet man
sich an die Arbeitsbörs «, so erweist sich , daß sie in der Lage ist , nur
4 bis 5 Proz . der Anforderungen zu befriedigen .

Unter den Erwerbslos « ! befinden sich ungefähr 20 000
Jugendlich « . Der viert « Teil von ihnen ist in einer überaus
schwierigen Lage . Als Mittel zur Linderung der Arbeitslosigkeit ist
zu erwähnen , daß die Arbeitergenossenschaften bis zu 17 000 Arbeits -
lose in Wechselschichten beschäsligen und daß bei den össentlichen
Arbeiten , denen Mittel für 3800 Personen überlassen worden sind ,
sogar «stpas mehr als dies « Zahl «ingestellt sind . " 3800 Notstands -
arbeiter bei nahezu 150 000 Arbeitslosen , das ist beschämend wenig .

Zu « Küudigungsschutzgesetz für ältere Augestellte .
Bekanntlich ist durch die Initiative der sozialdemokratischen

Reichstagsfraktion ein Gesetz im Reichstag verabschiedet worden ,
das den älteren und langbeschäftigten Angestellten erhöhten Kündi -
gungsschutz gewährt . Dieses Gesetz trat am 29. Juli in Kraft , wurde
jedoch für alle Kündigungen , die zwischen dem 15. Mai und dem
Inkrafttreten des Gesetzes liegen und natürlich unter das Gesetz
fallen , für rückwirkend erklärt , so daß noch einer großen Anzahl von
Angestellten , denen am 15. Mai zum 30 . Juni gekündigt worden
war , das Gesetz zugute kommt .

Es hoben sich auch bereits , wie bei jedem neuen Gesetz , ver -
schiedene Streitfragen über die Auslegung des Gesetzes ergeben .
Ueber einen besonders interessanten Fall hatte das Gewerbegericht
Dresden zu entscheiden , der deshalb von weittragender Bedeutung
ist, weil durch ihn zum erstenmal die Frage entschieden wurde , ob
ein Arbeiter , der innerhalb der im Gesetz vorgeschriebenen Ve -
schüstigungsdauer in ein Angestelltenoerhältnis eingetreten
ist . ebenfalls unter ' das Schutzgesetz fällt .

Der dem Gewerbegericht Dresden zur Entscheidung vorliegende
Fall lag folgendermaßen : Ein Pförtner der Zigarettenmaschinen -
fabrik Universelle war am 15. Mai zum 30 . Juni gekündigt und an
diesem Termin entlassen worden . Er machte nun nach Bekannt -
werten des Gesetzes «ine längere Kündigungsfrist gestend mit der
Begründung , daß er länger als 5 Jahre in dem Vetriebe beschäftigt
war . Tatsächlich aber war er als Pförtner , also als Angestellter ,
erst seit dem 9. August 1921 beschäftigt , es fehlten also 1 Monat
und 9 Tage zu einer fünfjährigen Tätigkeit als Angestellter . Er
stand aber bereits vorher , von der Firma unbestritten , im Arbeits -
verhästnis bei der Firma , so das also eine reine Beschäftigungszeit
von über 5 Iahren vorlag . Er klagte vorderhand die Weiterzahlung
des Gehalts für Monat Juli ein . well er der Meinung war , daß es
nicht auf die Art der Beschäftigung ankomme , fondern darauf , ob er
bei Inkrafttreten de » Gesetzes im Angestelltenverhältnis stand oder
nicht .

Der Vertreter der beklagten Firma erklärte dagegen , daß nach
dem Wortlaut des Gesetzes ein fünfjähriges Ange st eilten -
Verhältnis für den Anspruch der erhöhten Kündigungsfrist vor -
liegen muß , da » jedoch bei dem Kläger nicht vorhanden war .

Das Gericht verkündete nach längerer Beratung den Spruch :
Die Beklagte wird verurteilt , dem Kläger 150 M. als Gehalt
für Monat Juli zu bezahlen . In der Begründung wird gesagt : Das
Gericht habe nach dem Wortlaut des Gesetzes entschieden . In § 2
heißt es . daß ein Angestellter mindestens 5 Jahre beschäftigt gewesen
sein muß . Es sei aber nicht gesagt , daß er 5 Jahre als Ange -
stellt er beschäftigt gewesen sein muß : wäre dies der Wille des
Gesetzgebers gewesen , so hätte es besonders zum Ausdruck kommen
müssen . Da dieses nicht der Fall fei , mußte dem Kläger der Schutz
des Gesetzes zugebilligt werden .

Das Urteil , gegen das es keine Berufung gibt , ist von großer
Wichtigkeit für alle Arbeiter , die im Laufe der Zeit in demselben
Betrieb in ein Angestelltenverhältnis übergegangen sind .

Ende des Lodzer Streiks .

eodz . 10. August . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Streit der
gemeinnützigen Betriebe ist am Montag abend beendet worden .
Die allgemeine Lag « war so, daß sich die Behörden zu einer Ver -
mittlung veranlaßt sahen . Es ist vorläufig ein « Lohnzuloge
von 10 Proz . für alle Arbeiterkategorien in Aussicht gestellt . Da »
Schiedsgericht wird heut « tagen .

lung der französischen Kohlenversorgung zu ergrekfe », wich im Laus4
des heutigen Bormtttags die Delegieren der großen französischenl
Kohlenproduzentcn empfangen . Er scheint zu beabsichtigen , in erster
Linie die auf Reparationskonto gelieferte Kohle aus dem

Ruhrgebiet und der Saar in weitestem Maße heranzuzieheir
und sie ausschließlich sür die französische Eisenbahn und die große

französische Industrie des Nordens zu reservieren . Jede Ausfuhr -
lizenz für französische Kohle wird ausgehoben werden . Mit

Belgien sind Verhandlungen eingeleitet , damit aus Belgien das

gleiche Quantum Kohle geliefert werde wie in den Vorjahren . Falls

diese Maßnahmen nicht ausreichend sein sollten , wird die Regierung
die Einschränkung der Lichtreklome und eventuell die Schließung

zahlreicher Nachtlokale in Paris in Aussicht nehmen .

Lohnforderungen der französischen Bergarbeiter .

Paris , 9. August ( WTB . ) Die Bergarbeiterverbände von

Carmaux und Aldi haben , wie eine Havasmeldung besagt , vom

Präfekten die dringliche Einberufung einer Konferenz der Arbeit -

geber und Arbeitnehmer zur Angleichung der Löhne an die ständig

steigende Lebensmittelteuerung gefordert .

Afranzöfifche Kohlennot durch den englischen Streik .

Paris . 10. August . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Frage der

französischen Kohlenversorgunq wird durch die lange
Dauer des englischen Grubenstreiks immer gefährlicher . Der Minister
der öffentlichen Arbeiten T a r d i e u , der gestern vom Ministerrat
beauftragt worden ist , außerordentliche Maßnahmen zur Sichcrstel .

WirtslHaft
Die Eisen - und Slahlwaren - Zndustrie im INonat Juli . Die Lage

der Eisen - und Stahlwaren - Induftrie hat sich auch im Lause des
Monats Juli nicht gebessert . Im märkisch - westfälischen Lande sind
die außerordentlich weitgehenden Betriebseinschränkungen
und Betriebsstillegungen bestehen geblieben . Wo

geringe Neueinftellungen von Arbeitskräften erfolgt sind , lassen sich

diese nur auf einen vorübergehenden und schnell abgewickelten Auf -

tragseingang zurückführen . Nach wie vor aber ist die Lage als lehr

ernst zu bezeichnen . Dabei sind die Aussichten für die kommen -
den Monate weiterhin sehr schlecht . Die Saison ist in den meisten
Artikeln vorüber und auf den großen Inlandsabsatzgebieten der
Eisen - und Stahlwaren - Induftrie sind irgendwelche Anzeichen für eine

Vermehrung des Bedarfs in Eifen - und Stahlwaren nickt teftzu -
stellen . Auf dem Auslandsmarkt macht sich in verstärktem Maße die

jcharfe französische und belgische Konkurrenz bemerkbar , so daß auch
hier , wo noch Aufträge hereinkommen , meist mit Verlustpreisen ver -
kauft wird . Dabei muß festgestellt werden , daß meist auch in den

nunmehr abgeschlossenen Handelsverträgen die Eisen - und Stahl -
waren - Jndustrie eine ihrem verhältnismäßig großen Export gerecht
werdende und würdige Behandlung nicht gefunden hat .

Eine scharfe Widerlegung der Prelsforderungen des Kalisynditals
bedeuten die jetzt bekannt werdenden Ziffern über den Kaliabsatz im
Juli . Der Absatz des deutschen Kalisyndikats G. m. b. H. betrug in
diesem Monat 865 472 Doppelzentner Reinkali gegen 956 263 Doppel -
zentner Reinkali im gleichen Monat des Vorjahres . Der Gesamt -
a b f a tz in den ersten drei Monaten ( Mai , Juni , Juli ) des
laufenden Düngerjahres beträgt 2 III 941 Doppelzentner Reinkali
gegen 2 504 578 Doppelzentner Reinkali in den ersten drei Monaten
des Düngerjahres 1925/26 . Der Absatz in den ersten sieben Mo -
naten des laufenden Kalenderjahres beträgt 6879 720 Doppelzentner
Reinkali gegen 8 292 932 Doppelzentner Reinkali in der entsprechen -
den Zeit des Vorjahres . Di « Zahlen beweisen , daß die heuttgen
Preise bereits zu hoch sind , um die nrnwendige Steigerung
des Koliverbrauchs in Deutschland zu bewirken . Und dabei verlangt
man noch höhere Preise !

Ein weitere , konsumgenossenschofkliches Landgut . Ein « Anzahl
Genossenschaften des Zentralverbandes deutscher Konsumverein « de -
sitzen «igen « Landgüter , deren Betriebsergebnisse in die genossen -
schaftliche Selbstversorgung einbezogen werden . Nunmehr hat auch
der Konsumverein „ Eintracht " , Essen , in der Heide
zwischen Kirchhallen und Dorsten auf Kirchhallener Gebiet «in
größeres Landgut erworben mtt Park - und Teichanlagen , Obstbaum -
plantagen , Gemüfekutturen , einer Geflügelfarm und mehreren Ge -
bäulichteiten . Der Lorstand des Vereins beabsichtigt dort die Ein -
richtung einer Schweinezucht , dann Abgab « des Jungviehs an die
vorhandene Schweinemastanstalt , Einrichtung einer Hühnersarm
und Ausnutzung der landwirtschaftlichen Fläche . Das Ganze soll dann
die Errichtung eines Kindererholungsheims krönen , in dem

erholungsbedürftige Kinder von treuen Genossenschaftern Aufnahme
und Gesundung finden sollen .

Neue Reparafionsauströge sür die deutsche Industrie — Russische
Käufe . In Belgien sollen die wichtigsten Eisenbahnstrecken elektri -
fiziert werden . Di « Strecken Herdesrhal —Lüttich —Brüssel und
Brüssel — Mecheln — Antwerpen sollen zuerst in Angriff genommen
werden . Es ist beabsichtigt , die Arbeiten den deutschen Firmen zu
übertragen und die Verrechnung auf Reparationskonto vorzunehmen .
Die S o w j e t r eg i e r u n g hat dem russischen Schwachstromtrust
gestattet , mit dem Bau von Elektrizitätswerken in Kabul ( Afgha -
nistan ) zu beginnen . Es soll die Hilfe der AEG . in Anspruch ge -
nommen und mit dem Bau noch in diesem Jahre begonnen werden .
Di « Finanzierung erfolgt durch die russisch « Stqatsbank . — Auch
deutsche Kohlen gehen jetzt wieder nach Rußland . Allerdings deckt
die russisch « Wirtschaft den größten Teil ihres Kohfenbedarfs in
Polen , das günstigere Kredit - und Versandbedingungen gewährt .

Auslandsauftrag für Henfchel u. Sohn in Kassel . Die bekannte
Lokomotivbaufirma Henschel u. Sohn hat einen Auftrag auf 30 Loko -
motioen für Südafrika und Portugal erhalten . Der Auftrag soll der
Firma Beschäftigung bis zum Ende des Jahres geben .

Zehn Willionen Dollar Exporlanleihe für Dänemark . Die
Guaranty Trust Company in New Dort hat einen Zehu - Millionen -
Dollarkredit zur Finanzierung der dänischen Aussuhr eröffnet . Die
dänische Staatskasse leistet Bürgschaft .
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